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dieselben sammelte. Graf Meinhard von Tirol wurde vom Könige
Rudolf zum Reichsverweser in Steiermark, Kärnten und Kram ernannt.
Als solcher ließ er die Einwohner dem deutschen Könige den Eid der
Treue leisten, versah die festen Plätze mit Besatzungen, vereinigte das
Aufgebot Kärntens mit seinem Heere und zog gegeu Steiermark. Da
seiu Bruder Graf Albert von Görz inzwischen Kram, die Steierer aber
mit dem Grafen Ulrich von Hennbnrg und Heinrich von Pfannberg
an der Spitze nach einigen Kämpfen Steiermark befreit hatten, nahm
Graf Meinhard von Tirol im Namen des Reiches von denselben
Besitz. —

Inzwischen war König Rudolf mit dem Reichsheere aus Baiern
aufgebrochen und, nachdem er zu Passau (September 1276) an die
Kärntner den Befehl erlassen hatte, dem Herzoge Philipp treu und
gehorsam zu sein, in Begleitung Philipp's in Österreich eingerückt.
Er vereinigte sich vor Wien mit dem Grafen Meinhard von Tirol,
welcher ihm das Aufgebot von Kärnten, Krain und Steiermark zu-
führte. Auch eiu ungarisches Heer schloß demselben an. Da war der
stolze Sinn des Königs Ottokar gebrochen. Er bat um einen Waffen-
stillstand, worauf (November 1276) der Friede folgte, in welchem er
auf Oesterreich, Steiermark, Kärnten, Krain, die windifche Mark uud
Portenau Verzicht leisten mußte.

Were, Mauzen und Steine auf der Wiener
Weltausftelluug.

Von Gustav Adolf Zwanziger.

II.

Südamerika. — Venezuela, Uruguay, C h i l i , B ras i l i en .
Nach Durchschreitung eines Stückes England kam man unmittel-

bar aus den Vereinigten Staaten in die südamerikanische Republik
Venezuela, da Mexiko uud die meisten centralamerikanischen Repub-
liken mit altspanischem Stolze es unterließen, die Ausstellung zu be-
schicken, mit Ausnahme von Guatemala, welches Cacao, Kaffee, I n -
digo, Cochenille, Zucker, ein Paar unbestimmte Hölzer, Kalebassen und
indianische Scenen ausstellte, was aber auch nicht im Entferntesten
eine Vorstellung von dem Reichthume des Landes an tropischen Natur-
erzengnissen geben konnte.
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S a n S a l v a d o r hatte starke Mescalfasern, wohl von einer
Agave, Cacao, Kaffee, Indigo, Zucker, Schwefel und Silbererze, sowie
Iaguarfelle gebracht (nicht Löwen- nnd Tigerfelle, wie der offizielle
Generalkatalog zu berichten weiß.) E c u a d o r (ehemals Quito) fehlte
ganz selbstverständlich, da ja der kluge Präsident dieses gesegneten Lan-
des es vor Kurzem der staunenden Welt laut verkündete, wie glücklich
sich die dortigen Bewohner in ihrer Zurückgezogeuheit von der übrigen
sündhaften Welt und in ihrer heiligen Einfalt befänden.

Bedeutend mehr als aus dem „Olkoial (^taloAUL ok tks ^m.6-
i-ioau, Ds^ai'tlliont. VißQQ«, UnivLi'sai Nxliidition 1873", der nur
eine ganz trockene Aufzählung der Aussteller und der von ihnen aus-
gestellten Gegenstände ohne die geringsten statistischen Daten über die
doch schon so mächtigen und hoch entwickelten Vereinigten Staaten von
Nordamerika ist, welchem Mangel durch die großen vorhandenen kost-
spieligen Werke nicht abgeholfen wird, erfährt man aus dem Berichte
des Dr. A. Ernst in Caracas über „ D i e B e t h e i l i g u n g der
V e r e i n i g t e n S t a a t e n v o n Venezue la an der W i e n e r W e l t -
auss te l l ung . " Die aus 19 Staaten bestehende Republik Venezue la
ist doppelt so groß, als Oesterreich-Ungarn, hat aber nur anderthalb
Millionen Einwohner, die größtenteils von der Landwirtschaft leben,
wie uns die ausgestellten Kaffeesorten, Cacao, Baumwolle, Zucker,
Tabak, Indigo, eine Unzahl der verschiedenartigst gefärbten uud gestal-
teten Bohnen, Erdnüsse (^.i^okis K^og-as«,), Reis und Mais beweisen.
Auch europäische Getreidearten, Weizen, Roggen, Gerste und Hafer
lagen vor ans der dentfchen Colonie Tovar. Aus den Fasern der
agaveartigen ^oui-oi-o^a g-i^ntL«. Vsnt. macht man Kaffeesäcke, der
Bast von Lsi-tkoiistia 6xo6i»a H. Z . I5.> vom Orinoko fühlt sich so
weich an wie ein Kleiderstoff und wird wohl auch von den Indianern
gleich roh als solcher verwendet. Der Baum liefert die kopfgroßen
Paranüsse des Handels. Samenwolle fanden wir von Oow-ouia lag-o-
»̂U8 8 ^ . und Loradkx onuiauyusi«, letzterer ein großer Vaumwollen-

banm mit handförmig zusammengesetzten, lederartigen Blättern. Sehens-
werth waren die Gefässe zn den verschiedensten hänslichen Zwecken aus
den doppeltkopfgroßen, kürbisartigen Früchten der t>S8Ltmtin, (^uMo
oder des Kürbisbamnes mit säuerlichem Brei. Kleinere ebenso benützte
Früchte liefert (üi-ssoontia onoui-ditiu^ I,. Unter andern Tropenfrüch-
ten fanden wir hier die wohlriechende Tonkabohne von v i M

'WMä. aus dem Staate Guiana, Muskatnüsse von N
2
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8pi-no6 vom Orinoko, vom Acajou- oder westindischen
Nierenbaum, ^u^a i -ä iu i i l oooiäsut^Is 1 .̂̂  desfen Fruchtstiele sich ver-
dicken nnd eßbar werden, während die eigentliche Frucht ein äußerst
ätzendes Oel liefert, der ü^ll isnasa Ooni-Kln-ii I,. oder des Heu-
schreckenbaumes, welcher das amerikanische Kopalharz liefert, Cedronnüsse
von 8iin3,dk <Ü6äi'0n ?1a,nH. aus dem Westen, von
koliki. DO. aus Guyana, vom Mahagonibaum,
Tamarindenschoten von i ^ t n - i näuL inäio«, I.. mit daraus bereitetem
Muße, von den Lorbeerbäumen ^sot^näi-« ?noliui'i N. nnd o^iudl i i -uiQ^
die Pichurimbohnen u. v. a. Die ausgestellten Oele lieferten die Cocos-
valme, die Oai'a^a '̂rliaQ6Q8i8 ^ n k i , , ^.^sil)^ ^i^»c)ni'I)0u, ̂ nl)1. und
U'OMiOn, «oi'äitolik 1^., wie auch Schildkröten und Bernhardiner-
krebse.

Andere nützliche Pflanzenstoffe sind Copaivabalsam von
aus Maracaibo, Tacamahacaharz von

Cacaobutter, Harz von
oni'Iiai'ii 1^. und Noi'ono^aLa ooeoinsa ^nl i l^

Gummi vom indischen Feigencactus Opuutik Kon» inäiolr 1^. uud von
einer beblätterten Cactee ?6ii'68kia aouisata Nili.^ gelbe und rothe
Orleansfarbe von L ixa 0i's11ana 1..̂ , Pflanzenwachs von
g-nt^ Stärkemehl aus der Banane (Platano), Nu8«,
der Jamswurzel, (DioLooi-s^ alata 1 .̂), der Batate
tu» I..), der giftigen und ungiftigen Juca (Cassava- oder Maniokwur-
zel, Nknikot u,ti1i88iin3. I'oi^i.)) den Wnrzelknollen einer Aroidee, (üo-
1c»L«,8iÄ 68oui6Qtk Ooliott^ von Av io , ^I'i'l!.o5>,c;1i3, 68Lni6Qt«, Ll«rlei'

und aus Lairenesknollen, Oaiatlisk ^11ou.^u I^inäl. Man wird be-
merken, daß man in den Tropen das Mehl fast ausschließlich aus
Wurzeln und nicht wie bei uns aus Grassamen (Getreide) gewinnt.
Das tödtliche Curare-Pfei lg i f t der Indianer dürfen wir wohl
kaum den nützlichen Pflanzenstoffen beizählen.

Auch die über 100 auf zwei Tafeln in kleinen Plättchen befestig-
ten Holzarten geben uns einen Begriff von der mannigfaltigen Znsam-
mensetznng des üppigen Tropenwaldes. Wir können bei der großen
Menge auch nur wenige erwähnen, um so mehr, da auch viele botanisch
unbestimmt und nur mit den landesüblichen Namen versehen waren.
Vor allem ist eine große Mahagoniplatte von 8^iLt6ui«, Nai i
engl. NaKossnnV) zn nennen, dann folgen das Lignnm sanctum,

.̂ uud ai-dm-Luin O d . und des Geruches wegen sogeuann-
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tes Cedernholz, Osäi-sla oäoi-ata 1 ^ übrigens ein Laubbaum mit
großen Fiederblättern; Geigenholz, Oitiiln-sx/ion ^uaäi'anKniai'ß^ao^,;
eine Myrte, ?8iäiu.ui 6u,».va Ii.a,ääi mit eßbaren Früchten; Hui'«.

.̂; ein lindenblättriger Malvenbaum, ?ll i ' i t inll i t i l i
8<; eine baumartige Wolfsmilch, Nn^Koi-In^ oara

i^ DO. ; Pimentpfeffer oder Neugewürz. ? i
. ^..) ?oi-66a ß-rati^siina Aäi-w., drei Trompetenbäume,

Nai't.) I". 8^00t^Iii1i8 ?1an(;1i. und
I'0bu8wui Nart.) des Kaffeebaumes,

.̂̂  Orangenholz, <^itrn8 ^.Ui-Hntirlin 1 .̂̂  Li'0U880U6ti«. tinotoi'ia
I L Z. ! ( . , des Copaivabalfambaumes, (üop^ik^i-n. ^ l ^o^ in i v68k.) eines
Kapernbaumes, <ü«M«,i'i8 V6i'i'uoo8a tlaoc .̂) Oeoiki-äa supLrlm H.

l.̂  der amazonischen Muskatnuß, Nvi'i8tioa puuotata O^r
«01-ia.i'ia ^cliloolit.) welche die zum Gerben gebrauchten Div i -

divischoteu liefert, von Vi'osilliuui ^.udlstii ? o ^ . & Nuäl., Luoiä«.

wahrscheinlich die Rose des Gebirges, sogenannt wegen ihres großen
Schopfes von Fiederblättern, der zu Zeiten roth ist, ^aiiilmcli-a 8«.-
uiau (^lis.) N^i'08^6rlliu,lli »sonndnlli Id., ^Ll'.oi^. ̂ n,nioui9,ta ̂ Viliä.,

0i'68L6iitia, ^u^'sto 1̂ .) Vau^inia uiuitinsi'via, DO., des Tromsteten-
oder Embaubabaumes, Osoi-o^ia ^si taw 1 .̂̂  mit großen handförmig
getheilten, auf der Unterseite weißen Blättern, ^oindrowiu äi^tßi-ui^
1>iH.) I^ntin, ii i i 't6iiKH. ̂ . I ( . Selbst zwei Nadelhölzer fehlten nicht: eine
Cypresse, On^re88u,8 ta,8ti^i^t^ IXÜ. und ?c,lIc>Lllr^)N8 L0i-iao6N8lt,iH.
Von Palmen sind da: die Wachspalme Osrox^ion (Ido^toolcia) ooi-ikL-
rum N«,^.^. die Königspalme, Oi-^oäux«. i-6gili, IQIi. und die Prapa-
Palme, dat0li1a8tn8 pr».6in0i'8i,i8 ^V<3nä1. Wie der nordamerikanische
grane Wallnußbaum, <Inß1<in8 oinoi-Ln I.. in diese hochtropische Gesell-
schaft kam, ist räthselhaft.

Arzneistoffe lieferten die bitteren Rinden des Simarubabaumes,
Himni-nl)^ lunni-n, ^nlii.) aus welcher wohl auch der Angostura-Bittere
erzeugt wird und der V l ü l « ^ I^^og-Inno^ Sarsaparilla der Wur-
zelstock einer 8ini1ax-Art, Calaguala der Wurzelstock von

^ den giftwidrigen Guako Stengel und Zweige von
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DO. u. a. Gegen Cholera werden angewandt die aroma-
tischen Osterluzeiarten ^.i-^toloeliia bai-datn. ^ao^. und ^.. äiot^ant^a
D H . Die Rinde von <Äua,2uuaa uli^ikolia I ^ m . dient zu erfrischenden
Getränken, Ingwer, ^iu^ibsi- oMllin^is Ii,08o. als Gewürz,

Die in Zucker eingelegten Tropenfrüchte, Bananen, Nu»a sa^isn-
und Guyaven, pflaumengroße Myrtenfrüchte von
. und die köstlichen Anonen, .̂U0I13. Hlni'ioata 1^.

mögen wohl sehr schmackhaft sein. Die Stammstücke eines Rohrgrases,
^.i'unäo 8n.oo1ia,i-oiä68 (^i-. dienen zu Dachlatten und aus den jüngeren
Blättern derselben werden die gewöhnlichen Hüte der Landleute gefloch-
ten. Bejucos oder Lianen, zähe Schlingvflanzenstengel dienen als Taue
und Stricke. Aus den Fasern der Morichepalme, Naui-itia Üsxuo8a
Nai-t. macht man die ausschließlich gebrauchten Hängematten. Die
Häute werden mit Manglermde von Ni^o^i ia i -a Nau^is I,. gegerbt.
Das ist so ziemlich die ganze, noch höchst einfache Industrie Venezuelas.

P a r a g u a y , A r g e n t i n i e n , P e r u , N e u g r a n a d a und B o -
l i v i a fehlten. U r u g u a y hatte sich mit einem Berge getrockneten,
in Streifen geschnittenen Rindsteisches seiner zahllosen halbwilden Heer-
den eingefunden, Cha rque genannt, das nichts weniger als verlockend
aussah und noch viel weniger lieblich duftete, fo daß man nicht gerne
länger in der Nachbarschaft verweilte. M i t dieser Zubereitungsart dürfte
die Fleisch Versorgung Europas kaum gelingen, denn wer könnte den
Ekel überwinden, diese talgbeschmierten Riemen zu genießen? Da sahen
die zahlreichen Blechbüchsen mit Liebig'schem Fleischextract schon besser
aus. Dem Originale des in Gyps gegossenen Gaucho oriental oder
Rinderhirten der Pampas würde man kaum wünschen bei Nacht allein
zu begegnen, er sah etwas zu unternehmend aus. Aus Pay-Sandu
waren 50, aus Cerro Largo 34, aus Casablanca 26, aus Rosario
Oriental 20 Holzarten ausgestellt, welche sowie die Medicinalkräuter,
nur mit den einheimischen und nicht mit botanischen Namen versehen
waren, daher nicht zu nennen sind. Getreide, Wein und Honig zeigen
uns den Landbau um Montevideo, begleitet von photografthischen An-
sichten.. Federn des amerikanischen Straußes ( N s a Ärusi-ioana) dürfen
wir nicht vergessen.

Die Ausstellung C h i l i ' s dürfte auch bedeutend reicher gewesen
sein. Von einem Kataloge war nichts zu bemerken. Da waren Bohnen,
sehr großkörniger Weizen, Gerste, Mandeln, Holzmuster, Früchte von

von zwei südchilenischen Vu-
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chen, ^HKU8 Doiud6^i und oKliHNk, der Noble,
?80i-ai6a diwuiwo»^ u. a. Interessant waren die durch Maschinen
ausgeschiedenen Unkrautsamen des Weizens: unser Rettig, lia^^anu»
8l».tivu8 1 ^ der schwarze Senf, Vi-assioa ui^ra 1^., der kleinblütige
Honigklee, Nßlilotus pai-viiioi'^ die Luzerne, NsäiollKo »ativa, 1^.
und unser Leinsamen, I^wurn u^itati^ßiniulli 1^.! Der Flachs wächst
dort also als Unkraut im Getreide. Getrocknete Pflaumen und Pfirsiche
sind wie in Argentinien beliebte Reisenahrungsmittel. Die südchilenischen
Prachtwaldungen Valdivias waren höchst ungenügend vertreten. Bei
dem bedeutenden Handel Chili's mit den deutschen Häfen wäre es
wohl ein Leichtes gewesen, mehr uud Besseres zu bieten. Dennoch
erkannte man schon aus der Thatsache, daß manche südamerikanische
Reftnbliken ausstellten, daß sie ihren andern in spanisch-indianischer
Trägheit erstarrenden Schwesterrepubliken in etwas voraus sind.

I n dem einzigen im Norden hochtropischen, im Süden immer
noch subtropischen Kaiserthume Amerikas, in B r a s i l i e n , so groß als
ganz Europa, sah es schon viel farbenprächtiger aus. I n den glühendsten
Farben leuchtende Kunstblumen schimmerten uns entgegen. Bei näherem
Zusehen waren sie aus nicht künstlich gefärbten Vogelfedern gemacht.
Das steht zwar von Weitem recht schön und augenbestechend aus, ge-
schmackvoll ist es aber trotzdem nicht und scheint auch wohl nur eine
französische Einführung zu sein, da der Name der Fräulein N a t t 6
H. und E. in Rio doch etwas verdächtig portugiesisch klingt. Passender
dürfte die Verwendung goldschimmernder Käfer, des bekannten Juwelen«
käfers, eines Rüsselkäfers, Nutiinus in i ^ i - i t u i ^ verschiedener ins Bläu-
liche und Grünliche spielender goldiger Prachtkäser oder
von Blattkäfern, Nninoi^niL-Arten und Schildkäfern,
welche durch ihren Glanz in Wahrheit das Gold der Fassung über-
strählten, zu Ohrgehängen, Brochen und anderem Damenschmuck sein,
wozu auch die niedlichen Kolibris herhalten müssen, deren Bälge, wie
auch solche von Pfefferfressern oder Tukanen und einem wunderbar blanen
Vogel, einem Glanzstaare (stk^anopIioi'NZ oo6i-u1sn8 8ti-iok1ä?)
käuflich, aber rasend thener, zu haben waren. Etwas größere Butter-
vögel als unser (üolia» N a i n m , aber vom gleichen Flügelschnitt, dien-
ten auch zu Schmuck, wie die prachtvollen in allen Farben sammtartig
leuchtenden Nm-pKo-Arten.

Es ist kaum glaublich, aber leider nur allzu wahr, daß dieser
brasilianische Vogelschmuck einen höchst beklagenswerthen Vernichtungs-
krieg gegen die Singvögel Niederösterreichs und wol auch schon ander-

download unter www.biologiezentrum.at



22

wärts hervorgerufen hat. Die empfindsamen Wiener Damen, denen
dieser Schmuck sehr gefiel, setzten es sich in den Kopf, ebenfalls Vogel-
köpfchen auf den Hüten zu tragen, und da Kolibris um Wien nicht
vorkommen und in dieser Menge auch nicht leicht und billig zu be-
schaffen waren, so thaten es Nachtigallen und Finken, Rothkelchen und
Schwarzplättchen auch, wenn sie auch nicht in so grellen Farben prang-
ten. Wöchentlich wandern Tausende der lieben kleinen Vögel in die
Modelnden, wo der Leib um zwei Kreuzer (!) zur nahrhaften Speise
verkauft wird und das Köpfchen den Verlust decken muß und es auch
thut. Wie zart besaitet müssen doch die Gemüther unserer Damenwelt sein,
daß sie es über sich gewinnen können, sich mit dem Köpfchen eines
inheimischen Singvogels zu schmücken! — Es ist das eben so gut, als
hätten sie mit den eigenen feinen Händen das niedliche Singvögelchen
erwürgt. Das sind die praktischen Ergebnisse der Landesvogelschutzgesetze
und des im vorigen Sommer in Wien abgehaltenen internationalen
Vogelschutz-Congresses.

Bisher begnügte sich die europäische Damenwelt noch mit Ohr-
gehängen, sollte aber eine tonangebende Dame mit gutem Bei-
spiele vorangehen und sich die Nasenscheidewand durchbohren, so würde
keine ästhetische Belehrung im Stande sein, den unüberwindlichen Nach-
ahmungstrieb aufzuhalten, und wir würden alle unsere Damen sehr
bald mit schweren Nasenringen nach Art der Botokuden stolz herum-
wandeln sehen.

Die Hirschgeweihe stammten wohl von dem Pampashirsche ( (^ i - -
vu8 o^iu^<38t«8.) Zu bedauern war, daß die kleinen Namenzettel der
nach einem neuen Verfahren zubereiteten, wohl ausgestopften, aber sehr
natürlich erhaltenen Fische und R e p t i l i e n nicht zu lesen waren.
Das ,)Ii,68U!U6 cln Ont̂ 1oZ'u,6 ĉS III 8sotio!i Vi'LsilienllL ä 1'

Viouus 6n 1873" findet es ebenfalls nicht
der Mühe werth, die Namen zu veröffentlichen und die „Geograph i -
sche Beschre ibung B r a s i l i e n s , vonIoaquimManuel de Macedo,
übersetzt von Alves Noqueira und Th. v. Schiefler. Leipzig, Brock-
haus, 1873", war mir nicht zugänglich. Es läßt sich also nicht viel
mehr sagen, als daß ein großer, gräulicher Stachelfisch vorhanden war
und alle sehr schön und frisch aussahen. Dem offiziellen Generalkata-
loge (S . S . 28) nach gehört das Fischausstopfen in Brasilien zur
nationalen Hausindustrie, Gruppe X X I . !

Der Kaf fee spielte in der brasilianischen Abtheilung ohne alle
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Frage durch seine Menge die bedeutendste Rolle. Er lag da aufgesta-
pelt in großen Säcken, in Kästchen und Gläsern, noch in Kirschen und
enthülst in Bohnen, in kleinen runden und großen flachen Körnern und
in den verschiedensten Farben, grau, gelblich, bräunlich u. s. w. I h m
schloß sich weiße, grüne und gelbe B a u m w o l l e (Algodon) würdig
an. Aus weißer Baumwolle war eine ganze Grotte mit Stalagmiten
und lang von der Decke herabhängenden Stalaktiten aufgebaut, welche
einer echten Tropfstemgrotte zum Verwechseln ähnlich sah. Roher gel-
ber und weißer Rohrzucker waren reich vertreten, wie auch T a b a k
und sogar Thee, dessen Anbau in Brasilien zuzunehmen scheint, und
I e r b a M a t e , die Blätter verschiedener Stechpalmenarten, I Isx ^9.-
rnLUll.^6^818) OonAoiiKn, 6to. aus Parana. S t ä r k e m e h l war da
aus weißem und rothem Mais, aus Iacatup« von ?ao1^M2Ä anK-n-
!n.w, der Pfeilwurzel oder Arrowroot, Narn,nti<. aru,näiQ^<36a und der
Mauiokwurzel oder T a p i o c a , als iki-ink«. das Hauptnahrungs-
mittel der brasilianischen Küstenländer. Die Wurzeln dieses Wolfsmilch-
strauches mit sehr schön fingerförmig getheilten Blättern werden zer-
rieben, der höchst giftige, wässerige Milchsaft mittelst Pressen entfernt,
das Mehl durchgesiebt, damit die Wurzelfasern zurückbleiben, und end-
lich auf erwärmten runden, am Rande aufgebogenen Kupferplatten, die
fast aussehen wie die Blätter der Viotoi-ia rsg-i^ geröstet, wobei auch
der letzte Rest Giftes verfliegt und das gesundeste Nahrungsmittel
fertig ist, so daß diese Mandiocca oder kni-inlin essenden Brasilianer
oft über 20, ja sogar 40 Kinder haben und 100 bis 130 Jahre alt
werden. Weniger verträgt sich aber der Tapiocaanbau mit der Vieh-
zucht, weil die Thiere kaum vor dem giftigen Milchsafte zu bewahren
sind. We in machen die Brasilianer nicht nur in den kühleren Süd-
provinzen aus Trauben, aber wenig, fondern auch aus andern Früch-
ten, so aus CaM, ^.naoarclinui oooiäsntl»,!^ aus Ienipavo,

Orangen, Paraguassu. Ananas u. s. w.
An Fasern finden wir solche von der Tucumpälme,

aus der Provinz Parana, Samenwolle von
einem Baumwollenbaume mit handförmig zusammen-

gesetzten Blättern. Die zu Kopfkissen verwendete weiche ? a i n a t ^ -
ist wohl dasselde. Dann von Bromeliaceen und der Palme

olli-^^. Kautschuk liefern Hluiooi-Qi«. »ixzoiosn, in
Minas Geraes und Oi^Iioni«, 6ln.8tic^ von denen große braunschwarze
Vrooe, wohl aus Pura und den Wäldern am Amazonas stammend,
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dalagen. Benzoeharz kam ans Pernambueo; andere Medicinalstoffe
sind Iurnbeba, 8o1miuni ^anionlatum^ Velame, Orotou antis^^^i l i-
t ioniu; Angicoharz und Blätter von ^.oaoia ^ng-ioo; Früchte nnd
Blätter von Caroba, ^aoaranäa drasi l i^n^ Sarsaparille die Wnrzel
von 8mi1llx 8^i-8llpai'111ll; Guarana von I '^ i i i in i l i 8oi-di1i^ sehr
coffemhältig; viptsi- ix oäoi-Kw; Cassiablätter,
Guacotinktur, gegen Schlangenbiß empfohlen, von
Pip i von?stiv6i-a tstranär^ Batiputa- und Iandirobaöl vom
^ l i i ^ ^^ot^d i tä und <Üln'll,^ g-n^^n<?u8i8. Die Blätter der Wachs-
palme, (^o^si-nioia 061-̂ 61-5, liefern das Carnaubawachs, Viele brasilia-
nische Heilmittel aus dem Pflanzenreiche fehlten übrigens.

Wenn uns die kleinen Holzplättchen in der Anstellung Vene-
zuela's nur eine geringe Vorstellung von der Größe und Formenfülle
des tropischen Urwaldes beibringen konnten, so geschah dies in der
brasilianischen Abtheilung in reicherem Masse. Zwar haben die eigent-
lichen, fast unter dem Gleicher liegenden Waldprovinzen Para und
Amazonien, wo der Wald vom atlantischen Meere bis zum Fuße der
Anden ununterbrochen in einer Länge von über 400 deutschen Meilen
reicht, nichts gebracht, wohl aber die südlicheren subtropischen Provinzen
Rio, Bahia und besonders Parana. Riesige, mit der dicken Borke be-
kleidete Stammscheiben der b ras i l i an i schen Schupf tentanne,
^kNQln-in di'n,8i1i6N8i8) über eine Klafter im Durchmesse^ lagen an
den Wänden angelehnt, sowie Bohlen, unpolirte nnd polirte Vreter
daraus, Holzkohle, Kuorrenharz und die fußlangen Zapfen mit den
eßbaren Samen dieses bezeichnenden Vanmes des südlichen, gemäßig-
teren Brasiliens. I m Parke aber erhob sich in der Nähe der egypti-
schen Bauten ein aus Stücken zusammengesetzter, von Ketten gehaltener
kerzengerader Stamm derselben ^.i-tnioai-ia 33 Meter hoch (104' 6")
stolz in die Luft, die Minaretspitzen beinahe erreichend, mit einem
Grundumsange von 4'62 Meter (etwas über 2 Klafter). Erst nahe dem
Gipfel sah man einige dürre Aeste, woran Zapfen hingen. Fast immer
beginnen die Aeste an dem streng walzenförmigen Stamme erst in einer
Höhe von 70—80 Fuß, worüber sie sich dann noch 40—50 Fuß weit
fortsetzen Eine bis zwei Klafter hohe lebende Araucarien derselben Art,
wie wir sie ihres schönen Wuchses wegen gern, aber kümmerlich in
unseren Glashäusern ziehen, waren um die Riesensäule herumgepflanzt.
Kein Baum zeigt nach Avs-Lallemant in seiner ganzen Tracht einen
so tiefen Ernst, eine solche Schwermuth, gepaart mit vollster Majestät,

download unter www.biologiezentrum.at



besonders wenn dnrch die tief dunkelgrünen Kronen der Araucarien-
wälder auf einsamem Hochland an den Quellen des Uruguay der herbst-
liche Abendwind saust. Bei dem streng regelmäßig Wirteligen Bau
ihrer Aeste und bei dem Umstände, daß sie das einzige Nadelholz
Brasiliens ist, wird sie von den in Südbrasilicn angesiedelten Deutschen
als Weihnachtsbaum benützt, wozu sie sich auch ganz prächtig eignet.
Nur mag es komisch sein, daß dort unter dem Wendekreise des Stein-
bocks zur Weihnachtszeit gerade die größte Hitze herrscht, welche die
heimischen Wintererinnerungen nicht recht aufkommen lassen mag, doch
kann man ja unter allen Himmelsstrichen sich des Lebens und der
schönen Erde freuen, welche in den Tropen ihre Kinder nur zu sehr
mit ihren Erzeugnissen überschüttet und beinahe erstickt. Die d o r n e n -
Kia ioi'68w1 ?ai'9.n3,VQ86 hatte die Araucaria ausgestellt. Von Nutz-
hölzern aus der Provinz Parana waren noch da meist in schönen, stückweise
polirten ganzen und halben berindeten Stammstücken, der Lorbeerbaum
^sotauäi'Ä nioiii»; Nllolui'«, «.Unis Ni<^.; ^.uäii'a autliLiiniQtioa und
v. a.; Die Provinz B a h i a sandte große Stammstücke von Rosenholz,
I'Ii/sooal^inna üoi'iäa, Brasilholz, (^assai^iQill s^inata, das zum
Färben verwendet wird; einen Lorbeerbaum Ne^iloäa^Iin
Palisander, Naoliasi'inin ^Ileinnnni Vt^., Nimu8o^8 siata,

koliuni, Osnti'olokiuin 8̂ 1., vom Topfbaume,
n. v. a., dessen vierkantige, kopfgroße Früchte mit selbstauf-

springendem Deckel zu Gefäßen verwendet werden.
R i o brachte unter anderm echtes fchwarzes Palisanderholz von

v«.1k<3i'Aia uiß.i'n.; Peruambuc-o Lo^väitoiiia vii-g'ilioiäos und die
sogenannte Ceder, Osäi-sia, dr^8i1ioQ8i8) nebst gar vielen andern, meist
unbenaunten kostbaren Hölzern; Vr08iiQniu äi8oo1oi' von Maranhao.
Die Colonien von I t a j a h y in der Provinz Sta. Catharina sandten
133 polirte Hölzer ohne Namen.

Sonderbarerweise sah man in der brasilianischen Abtheilung fast
gar keine Früchte und es gibt deren dort doch so viele merkwürdige, nütz-
liche und haltbare. Hatten die dürren Holzklötze auch keine Blätter, so
konnte sich der Botaniker nur durch die wolbekannten Namen allein
in den Urwald der Tropen hinein denken und die durch Lianen uu-
wegsam verstrikten Laubkronen der Urwaldsriesen im Sturmwinde
brausen hören. Um diese Stimmung richtiger zu gewinnen, verfügen
wir uns in die Gewächshäufer des k. Pflanzengartens zu Schönbrunn
bei Hietzing, wo uns Fächer- und F ie der pa l men, wenn auch nicht
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von der Größe, wie zwischen den Wendekreisen, doch im frischesten
Grün entgegenlachen. Der haushohe Stamm der
hat 118 große runde Fächer, I r i tu r inax ll,Lu1ol>,t

g-ig-antsl^ ?i'itLQN,räi«. ^aoiiioli. und vor allem
sind herrliche Fächerpalmen,

mit hohem Stamme, ^i-soa Vsi'8oIiM6itii) l
verschiedene (^ooos- und ?Q06nix-Arten eben solche Fiederpalmen.
Ein Gang durch das AroideenhanZ, wo ^.nti^n-ium- und k^i loäsn-
cK-on-Arten mit glänzenden, mannigfach gestalteten Blättern an dürren
Baumstämmen emporklettern und weiße Luftwurzeln entsenden, während
den Vordergrund große Pfeilblätter von Colocasien und Caladien ein-
nehmen, wie auch durch das Pandaneen- und Cycadeenhaus mit den
Vaumfarn nnd vielen brasilianischen und anderen Tropenpflanzen
werden uns noch besser die Pflanzenformen der heißen Gürtelländer
der Erde zeigen, die hier freilich nicht alle genannt werden können.
Eine fehr schöne Blattpflanze ist auch <üui'at6i1a iiu^si-iaii» mit großen
verkehrteiförmigen, sehr groß und scharf gezähnten Blättern. I m Oc-
tober stand freilich wenig mehr in Blüte, doch möchte ich ein paar blühende
Pflanzen erwähnen, um dieselben in der Erinnerung festzuhalten. Eine
höchst merkwürdige Blüte hat die Monocotyledone ^t^oia. intsAi-iiolia.
Aus einer röthlich-schwarzen, an manche TradeZcantien mahnenden,
wagerechten Scheide hängen lange peitschenfömige Fäden von gleicher
Farbe herab. Die Blätter sind eiförmig, ähnlich einer ^nnk in . Die
Euphorbiacee vai68LQ«.nii)8i^ i-ossa trägt 'an der Spitze zwei gegen-
überstehende rose n ro the dunkler geäderte Deckblätter, die sich sehr gut
ausnehmen. Die höchst seltene Aroidee ßoni^ocasi^ oder
?oi'tsi 8oQott hat siederschnittige Blätter, wie manche
sie sind am Rande gewellt. Dankend muß ich der freundlichen Auf-
nahme von Seite des k. k. Hofgarteninsvectors Adolf Ve t te r erwähnen,
die es mir ermöglichte, den Schönbrunner Pflanzengarten mit Zweigen
und Blättern der seltensten Pflanzen reich beladen zu verlassen.

Nach dieser Abschweifung begeben wir nns wieder nach Brasilien
zurück, wo unser noch die Mineralien harren. Reiche Golderze und
gediegenes Gold in Körnern als Waschgold mit dem seltenen Metall
Palladium in Schuppen nnd in kleinen Barren ans der Provinz
Minas Geraes, Diamanten und ihr vermeintliches Muttergestein I t a -
columit oder Gelenkquarz in großen Platten, Topase, Berylle und
Opale, Eisenerze von Ipanema in der Provinz Sao Panlo, eine
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Gruppe großer Vergkrystalle aus Minas Geraes, silberhaltiger Blei-
glanz von Iporanga schöner Tafelglimmer von Rio, Steinkohlenmuster
vom Flnsse Tubarao in der Provinz Sta. Katharina und aus der
Provinz Rio Grande do Sul , bituminöse Schiefer aus Vahia und
Versteinernngen aus Amazonien, fowie Granite, Gneise von Rio und
Kalke, Marmore aus verschiedenen Gegenden versinnlichen uns auch
den Reichthum Brasiliens an Edelmetallen, Erzen, Edelgestein und
anderen nutzbaren Mineralien.

Sehr lehrreich waren auch die graphischen Darstellungen der Aus-
fuhr von Kaffee, Baumwolle, Tabak, Diamanten u> s. w. seit 1866,
wie überhaupt die brasilianische Ausstellung die geordnetste uud reichste
unter den amerikanischen war.

Damit wäre die Schilderung der Naturerzeugmsse, welche die
neue Welt in Wien zur Ausstellung brachte, erschöpft nnd es ist zu
hoffen, daß dieselbe bei der im Jahre 1876 in Philadelphia stattfin-
denden Weltausstellung reicher vertreten sein wird. Bei dem Plane
der letztern ist man in den gleichen Fehler verfallen wie in Wien, die
Gegenstände nicht nach Grnppen, sondern nach Ländern in einem Fisch-
grätenhause zu ordnen, uud so wird sicherlich auch das Ergebniß das
nämliche sein, daß eben nichts aufzufinden sein wird.

Ueber die Getreidemühlen.
E i n e c u l t u r h i s t o r i s c h e S k i z z e .

Von Richard C a u a v a l.

Eine der ältesten Arbeitsmaschinen, deren sich der Mensch bedient,
dürfte die Mühle sein, welche ansänglich aus zwei übereinander befind-
lichen Steinen bestand, von denen der untere, der Bodenstein, festlag,
während mittelst des oberen, des Läufers, die zwischen beide gebrachten
Getreidekörner zermalmt wurden. Mühlen von so einfacher Gestalt
fanden N i e b u h r in Arabien, Capitän P e r a in Obercalifornien uud
R o b e r t s in Nubien. Auch die rundlichen Granitgeschiebe von 3 - 4
Zoll Durchmesser und platten Grundflächen, welche in den Trümmern
des Burgwalls bei Schlichen vorkommen, dienten nach der Meinung
Dr. K l e m e n s , um Getreidekörner zu zermalmen.

I n neuester Zeit traf Herr Professor Höfer auf seiner Rückreise
von Spitzbergen uud Nowaja-Semlja an der Mündung der Petschora
bei einem Volke russischer Abkunft Mehlbereitungsapftarate, die aus zwei
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